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62 Sechstes Hauptstück . Beweist , daß die

Sechstes Hauptstück .
Man bcweißt , daß die Liebe fürs Vater¬

land ( wenn man nicht den Beistand einer

geoffenbarten Religion genießt, ) am leichte¬

sten die Furcht vor den Tod

Äb
bezwinge .

lbcr der Tod ! - - wie ? erschreckt uns etwa

dieser Tod ? Ich werde jetzt dieses Schrecken wc-

der durch stoische Spitzfindigkeiten zu bezwingen

suchen , die man bey gesunden Tagen mit so vier

len Beifall ließt , und in den Stunden der

Schwachheit so trostlos findet ; bewundert , aber

nicht fühlt : noch es mit den Waffen der Christen

in die Flucht schlagen , um hier die Scenen zu öff-

neu welche für sie mit aller Pracht einer uns un¬

beschreiblichen Glückseligkeit angefüllet sind. * Die

erster »

* ES ist seit einiger Zeit verdächtig geworden , der¬

gleichen Unterscheidung zu machen . Allein , mir beucht ,

man kann auf beyden Seite » zu weit gehen . Alle

Religion angreifen , und sich dann damit schützen , daß

man nicht als Theologe rede , heißt einen Schleier » in

scine Absichten werfen , der sie nur zu deutlich dnrch -

schimmern läßt . Aber . auf der andern Seite fordern ,

daß jeder , der VcwcgungSgrnndc zu einer gewissen

Pflicht vorträgt , auch die BewegnngSgründe aus der

chrisi -
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erster » verdiene » nicht von einem Philosophen ,
der die Natur der menschlichen Leidenschaften kein

ner , wiederholt zu werden , und die andern stnd

zu erhaben , als daß die schwache Hand des Welt -

weisen die Vorhänge vor dcncnsclben wegziehen
-könnte . Wer nicht sagen kann :

-— vmnein czua« nunc odstuAa ruenti

Älorrslcz keborac vilus ribi er bumills clrcum

OsliZar , nubem cri ^ iam :

Virgil .

Der thut am besten , die Augen gerade auf den
Ort hinzuhcstcn , wo die Gefahr ist ; nur muß er
alsdcnn Leidenscl>aft durch Leidenschaft zu bczwin -

gen wissen . Warum wollen wir den Tod mit

kaltem Blute betrachten lassen , um dadurch viel¬

leicht der Furcht eine unmäßige Stärke zu geben ?

Laßt uns einem Tyrannen einen andern Tyran¬
nen , wenn es ja fo scvn muß , entgegen setzen ,
und einen durch den andern so lange bekämpfen ,
bis wir unsern Zweck erreichen . Die Leidenschaf¬

ten

christlichen Religion zugleich vorlegen soll , hecht Wis¬
senschaften vermengen , die von einander » » tcrsthie -
den bleiben müssen . Würden wir sonst eine pbilvss-
zchische Sittcnlehre haben , die von der christlichen
eben am meisten durch den Vertrag ihrer BewegungS .-
gründe verschieden ist ?
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ten sind die Herren der Seele . Gut ; - - folg¬

lich ist die Seele eine Sklavin , so lange sie von

ihnen beherscht wird . - - Keiucsweges . Besicht
dann die Freiheit darin » , keinen Herrn zu haben ?

Sie besieht barinn , daß wir rechtmäßige Oberhcrren

haben , welche durch ihre Sorgfalt und Gewalt

unser Bestes befördern . Und dann werden die

Leidenschaften unsre Wohlthäter und Beschützer .

Manchmal fängt eine unter dcnenselben an , willkühr -

lich zu befehlen , und weicht aus ihren Schranken .

Mau könnte unter einem andern Bilde sagen , sie

entferne sich von ihrer angewiesenen Stelle an

dem Hebel , und bringe die Seele dadurch aus dem

Gleichgewichte . Laßt uns also auf der andern

Seite ein Gegengewicht anbringen , um die Ruhe
wieder herzustellen ; nicht aber alle Gewichte weg¬

nehmen . * Bey Seelen , die nach der gewöhnli¬
chen

* Wie viel heftige Schulrcden wider die Leiden¬
schaften vom Stoiker bis rinn Mönchen herunter ;
in Aßen sowvl als in Europa ! Man hat dagegen zu
allen Zeiten ihre Parte » genommen ; und wie es ge¬
meiniglich zwischen Streitenden zu gehen psiegt ,
man hat auf beyden Seiten abschmückte Sähe be¬
hauptet . Wenn der Stoiker vvn der Sklaverei ) der
Seele redet , darin » sie von den Leidenschaften gehalten
wird : so bauet er auf den irrigen Saft , den ich im
Lezt aus einander gesiezt habe , alle feinen sichoncu Ein¬

fälle.
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chen Art gebildet , oder eigentlicher zu reden , die nicht

durch eine gute Erziehung gebildet sind , wird die

Furcht vor dem Tode allezeit bleiben . Sie beben

vor dem Abgrunde zurück Wie ? wenn wir etwas

im Hinterhalte hätten , das sie mit einer noch

grösscrn Gewalt forttriebe ? Dann würden wir ja

diese Entfernung überwinden , und die Unwilligen

dahin

fälle. Wir werden so kalt dabey , daß wir fast gar
keine Liedenschaft mehr fühlen . Zu unserm Glück
schließen wir kaum daü Buch zu ; ein neuer Gegen¬
stand erscheint ; wir vergessen die Lehren des Stoi¬
kers , und finde» in unS , was er unS hat abschwatzen
wollen - - den Menschen , „dte cbucgnons poinc tue

->Ies kenne ; , sagt der Verfasser der Sitten , st par

„palstons on veuc snrcnclre les cstebbions vwieule; er

„immollerces, je paste ccinciainnaricm conree etles ;

„gu'on rr-ivrttlle L les mvrciücr , er L I-; eccincirc ; j
' /

^.confcns , vn ne stmrvic mieuu krire. dteis st ün ler

>,prcnci cians Icur Principe , ou eile; NS lonc , (zue Isa

„faillies innncences ci'un inlbinöb ne svec nons , c 'elb

„I'cmvrgge äe Oieu > gu' ii stiuc respeöber ; c'elb tzouvra -

,,xe cie Dien , qn 'il kaur relpeöber ; c 'elb un acrencsc

, ,conkie lä provicience , gue cie tonger Lies cienniie ,
„>I ne st>ur gu'en regier i'usgge .. , k . I. c . I . § . 4 .
Wem der Verfasser der Sitten verdächtig ist ; der er¬
innere sich an die Stelle des v . Zioungs , bannn er
gegen die Ouietisten in der Religion eifert . Und wi¬
der Aoungs Orthodoxie in diesem Stück findet doch
wol kein Eimvurf statt ?

E
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dahin treiben , wohin wir sie haben wollen . Ich

weiß wohl , daß es privilcgirte Seelen giebt , die

entweder in dem festen Vertrauen auf die Verheiß :

suug der christlichen Religion gestärkt , oder durch

die in ihren Ohren schon voraus erschallende Stiinr

me des Nachruhms ermuntert , oder durch eins

genaue Abwägung der Vortheile des Lebens und

des Todes beruhiget , den sogenannten grossen

Schritt mit kaltem Blute thun , oder vielmehr zn

thun scheinen . * Denn in der That werden wer

nigstcus

* Es ist unstreitig , daß Eato , der berühmte Eaes

von Urica , sich erst in eine starke Leidenschaft gesczt

hat , ehe er sein Schwert ergriffen , um seinem Leben

ein Ende zu machen . Die Leidenschaft , welche ihn

am meisten anfcurcn konnte , war der gegen Lasav

gcfaßte Unwille , und eine kleine Probe davon hatte

einer seiner Sklaven noch kurz vorher erfahren . DeS

plaro Abhandlung , von der Unsterblichkeit der See¬

le , war nur ei » Mittel , die Seele zu verhindern ,

daß sie nicht ihre Leidenschaft vor der Zeit verzehren

sollte . Der phädon des plaro würde ihn vielleicht

bewogen habe » , sein Schwert aus der Scheide zn zie¬

hen aber ich irre mich sehr ; oder er würde es wieder

eingesteckt haben . Doch der Schmerz , dem von ihnr

gehaßten Lasav etwas verdanken zu müssen , bekam

wieder die Oberhand . Dieser Schmerz brachte dem

Sklaven die Maulschelle und dem Laro die köstliche

Wunde zuwege . Nicht , daß er diesen Unwillen ge¬
sell
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nigstens die erstem durch eine besondere Leidenschaft
dabey angefeuert , und sollte es auch zuweilen so,'

gar die Eitelkeit seyn . Allein , wenn dergleichen
Bewegungen , wenn ein solcher Schwung , nicht
allen Seelen mitgetheilt werden können : müssen
wir dann nicht auf Triebfedern denken , welche, für
jede zu bewegende Maschine gleich gut eingerichtet ,
die gewünschte Würkung hervorbringen ; die der
Seele eine vorher »»gefühlte Kraft ertheilen , und

E r sie ,

gen Cäsar wegen der Republik genährt hätte , son¬
dern so lange er Caro war , wollte er uicht , daß
Cäsar das seyn sollte , wozu ihn sein unternehmendes
Genie erhoben hatte.

Die Märtyrer der christlichen Religion sind eben
sowohl durchweine stärkere Leidenschaft in den Stand
gcsezt worden , den Tod nicht zu fürchten . Der H .
Stephan » » ward durch den Anblick des vor ihm ge¬
öffneten Himmels entzückt. Es kommt jezt nicht dar¬
auf au , ob diese Leidenschaft durch eine höhere,Kraft
in ihnen erregt worden , oder ob sie blos nach den na¬
türlichen Gesetzen der Einbildungskraft entstanden
sey-

Die Beyspiele einiger Nachfolger des Epicurs
werden sich entweder durch die auch auf dem Tod -
bette beybehaltene Eitelkeit , oder durch einige im
Text angegebene Leidenschaften erklären lassen . Fast
durchgehcndS wird man eine Gemüthsbewegung an¬
treffen , die der Furcht vor dem Tode entgegen ge¬
setzt ist .
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sie , wo nicht den Tod nicht zu fürchten , doch ihm
freiwillig entgegen zu gehen zwingen ?

Ich setze den Grundsatz * des Herrn von

Montesquieu hier voraus , den er in seinem um

sterblichen Werke : Der Geist ver Gesetze , mit so
vielem Nachdruck einschärft : „ Wenn die Grund «

« sähe der christlichen Religion in jedem Herzen

„ tief genug eingeprägt wären : so würden sie um

„ streitig stärker wirken , als die eitle Ehrbegierde

„ in den Monarchien , die blos menschliche Tugen¬
den in den Republiken , und die knechtische Furcht

„ unter einer despotischen Regierung . " Diesen

Grundsatz setze ich voraus , er ist in der Beschaf¬

fenheit der christlichen Religion gegründet . Diese

Grundsätze sollten stärker wirken , als alle übrigen .
Nur ist die Frage : ob sie auch ihre Wirkung bey
allen in diesem starken Grabe äussern ? Wenn ste
aber nach dem Zeugnisse der Erfahrung , nicht in

jedem
* Hier find die eigenen Worte deü Herrtt von

Montesquieu : „l .es Principes 6u Lkriliismline dien
„§r->vcs Zsnr le cocur scroieiic iirliniment plus korrs ,
„guc ce szux lronneur äes dtonarcbies, ces vertris
„lmmniires cics republigues er cerre crsinre servile rlct

„ecsts äesporigues.,, Mir deucdt , daß diese Worte
den Herrn von Montesquieu von einer Seite keil ,
neu lehren , von welcher ihn wenige kennen , und
auch wenigere kennen wollen.
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jedem Herzen tief genug eingeprägt sind , wenn es

viele giebt / die sie nicht recht kennen ; einige , die

an ihrer Nichtigkeit zweifeln , und vielleicht gar

einige , die sie für falsch halten : was soll der Staat

alsdann für Triebfedern spielen lassen ? denn er

fordert auch von diesen Leuten , das; sie ihm wür¬

dig dienen sollen . Es ist wahr , diese neue Trieb¬

federn werden immer schwächer seyn. Nichts über¬

windet die Furcht vor dem Tode mit grässerm

Triumph , als die Hoffnung der Freuden des Pa¬

radieses . Und wie kämmn die Verheißungen der

christlichen Religion wol weniger wirken , da sogar
die falschen Religionen mit ihren blendenden Ver¬

sprechungen ihre Anhänger zu dem edelmüthigsten
Tod entzückt haben ? Der sNahonicraner , der

in der Hitze eines gefährlichen Gefechtes ausgeru¬

fen hat : " Meine Kameraden , ich sehe sie , diese

„ schämn Mädchen mit den schwarzen Augen ,

„ achzig an der Zahl ! Wenn eine davon auf unsrer

„ Erde erschiene , so würden alle Könige von ihren

„ Thronen herab steigen , um ihr nachzufolgen . Eine

„ unter ihnen nähert sich ; in einer Hand hält

„ sie ein grünes seidenes Tuch , und in der andern

„ Hand einen Kelch von Topas . Sie winkt mir ,

„ und sagt : Komm hieher , mein Geliebter ! Ich

„ komme , göttliches Mädchen ! ich stürze mich

„ mitten unter die ungläubigen Haufen ; ich theile
E ; „ den
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„ ven Tod aus , ich empfange selbst den tödllichen

„ Streich , und bin in diesem Augenblicke bey dir ! ,.
Dieser Mahometancr ist unstreitig durch die Er¬

wartung seiner paradisischen Freuden zu dem Grade

der Tapferkeit erhoben worden , welcher ihm nach
« mein verzweifelten Widerstände den Tod zuwege

gebracht hat . *

Wir müssen aber doch immer auf das zurück¬
kommen , was ich erst ' gesagt habe . Wenn die

Erfahrung uns lehrt , daß nicht alle Gemüther diese
Wirkung der Religion an sich empfinden : so
müssen Wir auf andere Mittel denken , wodurch
sie die Furcbt vor dem Tod überwinden können ,
auf Mittel , die leicht und allgemein sind. Die

Staats -

* Auch bey den Nordischen Völkern haben die
Verheißungen ihrer Religionen gleiche Entschließun¬
gen , gleiche Tapferkeit , gewirkt . Einer ihrer Könige
ruft auf dem Schlachtfelde aus : Was für eine unbe -

kannte Frendigkcit bemächtigt sich meiner ? .M ster-
„ be ; ich höre die Stimme dcS Odin ; schon öffnen
„ sich die Pforten seines PallasteS : ich sehe halb nackende
„ Mädchen heraus kommen , eine blaue Binde erhöhet
„ die blendende Weiße ihres Bissens - sie nähern sich
„mir , und reichen mir in dem blutigen Hirnschädcl
„ meiner Feinde ein kostbares Getränke dar .„ Man
sieht wohl , was für eine Leidenschaft in diesen Reli¬
gionen der Furcht vor dem Tod entgegen gesetzt werde .
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Staatskunsi sucbt blos dasjenige zu bewerkstelligen ,

was ihre Zwecke befördert . Ihr Zweck ist , gute

Bürger zu haben , Bürger , die sich nicht scheuen ,

zur Vertheidigung des Staats ihr Leben hinzugeben

Wenn ihr die Religion Mittel anbietet , die diese

Entschließungen hervorbringen ; so verwirft sie die¬

selben niemals ; ja sie zieht sie den übrigen , aus

angeführten Gründen » vor . Nur in Ermanget

Zung derselben , oder ihrer gemein genug auSgebrei -

toten Wirkung , beschäftigt sie sich mit Erfindung

neuer Mittel . Dieses ist der vorausgcsczte Fall ;

Und könnte sie wol eln bequemeres finden , als die

Liebe für das Vaterland ? Die Liebe für den Kö¬

nig ? warum sollte man nicht auch von dieser Liebe

sagen können : Sie ist stärker als der Tod » ?

der Tod sezt uns dasjenige entgegen , was wir

nicht kennen , und eben deswegen desto mehr fürch¬

ten . Alles , wohin weder unser Auge , noch unsre

Gedanken durchdringon können : alle Gegenden ,

die wir noch nicht durchwandert haben , erschrecken

uns . Die Furcht sezt alle Nerven in zitternde

Bewegung . Die Liebe fürs Vaterland wird diese

Bewegung nicht hemmen , sondern nur auf eine

andere Art einrichten . Die Furcht vor dem Tode

entsteht daher , weil wir ihn als ein Uebel betrach¬

ten . Er kann aber nur auf eine doppelte Art ein

Uebel für uns seyn . Entweder weil er uns das

E 4 noch
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noch gchoffte Vergnügen entzieht , oder weil er uns
neuem Misvcrgnügcn auSsezt , das sonst noch von
uns entfernt geblieben wäre . Die Liebe für das
Vaterland überzeugt uns , daß kein Vergnügen ger
gen das Vergnügen , ihm gedient zu haben , erheb¬
lich sey ; und daß ein solcher Tod zu der Stimme
unsers Vergnügens mehr hinzusetze , als wir durch
ein längeres Leben jemals würden erhalten haben .
Diese Betrachtung wird die Seele von innen mit
so grosser Heiterkeit anfüllen , daß die finstern
Schrecken der Einbildungskraft verschwinden .
Man wird den Tod suchen , um sein Vergnügen
vollständig zu machen , den man erst als den Räu¬
ber desselben flöhe. *

Man -

* Mann man den Tod als ein Uebel betrachtet ,
in so ferne er uns neuen und großer» Mißvergnügen
nähert : so muß man die Gründe dagegen von der Re¬
ligion hernehmen , daS heißt von allem dem , was sie
rathet , um diese Folgen abzuwenden . Dieses aber
reicht über die Kräfte der Slaatskunst hinaus . Sie
kann nur noch versickern , daß der Tod deS Patrioten
tugendhaft sey , und daß er folglich Belohnung dafür
erwarten dürfe . Hierin bestand eben das große Ueber«
gcwicht einiger Religionen . Sie verbanden mit dem
Tode des Kriegers unmittelbar alle die Belohnungen ,
welche die ganze EiMldungskraft anfüllte » , und der
Furcht nicht «ine kalte Ueberlegung , sondern lo-

' dcrnde
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Mancher denkt vielleicht , daß eben diese Liebe

fürs Vaterland uns abhalten werde , unser Leben

aufzuopfern . „ Wer wird sich wol , könnte mann

„ fragen , eines Gutes berauben , das er so hoch

„ schätzt? " Allein , man hat vergessen , daß die

Liebe fürs Vaterland der eigennützigen Liebe gcra -
-de entgegen gesetzt ist . Ich liebe die Einrichtung
des Staats , weil ich darin » Schutz und Freiheit

geniesse ; ich liebe sie aber auch , weil andre sie ge¬

messen . Wenn niemand sich den Anfällen eines

Feindes dieser Staatsverfassung widersetzt : so
werden die Vortheile derselben für mich und für
andre verlohren gehen . Zeh suche sie also zu er¬

halten . Für mich allein ? nein , auch für meine

Mitbürger . Aber warum soll ich sie verfechten ?

Laß andre den Degen in die Hand nehmen . Wie ?

wenn alle eben so sprächen , oder haben sie nicht

gleiches Recht dazu ? Ich erkenne meine Verbind¬

lichkeit . Genug für mich. Ich sehe nichts als

mein Vaterland , ich habe nicht Zeit , die Eingebil¬
deten Schrecken des Todes anzusehen . Ich wage
mein Leben : ich empfange die tödtliche Wunde ,

E 5 die

dernde Leidenschaften entgegen setzen . Sich in die
Schwerdcr der Feinde stürzen , und die versprochene
Belohnung gemessen , waren zwo Empfindungen ,
die nach ihrer Ueberzeugung unmittelbar auf einan¬
der folgten .
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die mir mein Leben und das Vaterland entzieht ,
aber eS steht noch für andre . So dachte ohne

Zweifel Epaniinc -nvas , als er den Pfeil nicht

eher aus seiner Wunde ziehen wollte , bis er die

Gewißheit erhalten , daß Theben gesiegt hätte .

Doch diese Liebe muß nicht nur durch Neberlegung die

Furcht vor dem Tode bekämpfen ; sie muß bis zur

Leidenschaft anwachsen , um sie glücklich zu bekäm¬

pfen ; und sie wird in den Monarchien bald eine Lei¬

denschaft . Hier sehe ich nicht nur mein DarerlanV

vcr mir , ich sehe auch meinen Räni § . Sein An¬

blick ist beredter , als Dcnwsihenc , und erregt die

Leidenschaften heftiger . Mit der Blutfahne in der

-iäand geht er vor seinem Heere dem Feinde entgegen .

Die Gefahren umzingeln ihn ; jedes tätliche Bley ,
das neben ihm niederfällt , schlägt den Gedanken

meiner eigenen Gefahr aus mir heraus . Ich sehe

auf sein Leben , und vergesse darüber , daß das mei -

lüge vielleicht den nächsten Augenblick mir entrissen

wird . Eine Furcht bekämpft jetzt die andere , die

Furcht , ihn zu verlieren , und die Furcht meinen

Tod zu finden . Meine Eigenliebe weicht meiner

Einbildungskraft . Die Erinnerung , oder gleich¬

sam das Gefühl , daß er sich für mich , für meine

Familie , für meine Provinz , dieser Gefahr aus¬

setzte , flammet meine übrigen Leidenschaften an ,

und treibt mich in die dichtsten Haufen der Feinde .
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Aus dieser Dcnkungsact , aus dieser Leiden, '

schast , die . allezeit unter einem guten , einem ta .'

psern Monarchen entstehen muß , rührt es her ,

daß die Soldaten Alexanders , wenn sie sein Le¬

ben in Gefahr sehen , mit einer Wuth fechten ,

welche kaum bey Republikanern angetroffen wird ;

daß LIplus hcrvorrcitet , um ihm in der Schlacht

am Granieus das Leben zu retten ; daß Peucc -

fkas in die Stadt der Mrxdraccr dringt , um

seinen daselbst fechtenden , und schon unterliegen¬

den König zu unterstützen ; daß er ihn , selbst

schon halb ohnmächtig , mit seinem Schilde deckt , und

die Feinde abhält ; daß die Soldaten mit . einer

Raserey in di < Stadt stürzen , der nichts widerste¬

hen kann .

Ich muß noch zeigen , daß diese Liebe die "be¬

quemste Triebfeder sey , um in mehren , Seelen

die der Furcht entgegenstehende Leidenschaft her¬

vorzubringen .

Sieben


	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

